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234 gatob gtieblh grag niept. — SCug. Slnobcl: ©cpttp nnb Pantoffel.

tphuie. Sic naliiii alfo einen ©act boll 58aum=

niiffe unb braute fie in bie Ölmühle, too bie

SHtffe auSgeprefjt tourben, urn batartS baS ÖI
gu getoinnen. ©iefe .©Xpteffe lag git îjirttexft ira
Sal an einem SSilbbacp unb tourbe bom SBaffex

getrieben.
Sllê fie pinïam, tear eS bereits bunïle iiïacpt

getoorben. ®a fat) fie bon ferne eine greffe lpel=

ligïeit. ©S toar ein ftar! lobetnbe'S geuet, toel=

cpeS ringsum eine grope Ipipe berbreitete. 33ot
bent geuer ftanb ein Sftann, ber fang unb
taugte, unb tingS urn bie glammen faff eine
©.cpar grauen, bie fpannen. Sex SJÎann fang
bei feinem Sang bie SBorte:

§otta, potta, potta,
©er ©pinnermamt xft ba.
©ap ©eelgebub iip toerb' genannt,
gft jener greut nodj îtnbeïannt,
Unb morgen bring icp fte ïjier£>er ;
Ptacp §aufe i'cprt fie nimmermehr.

©otoie bie gaule baS pikte, atmete fie auf
unb toar frop barübet, „gebt toeiff icp boep,

rote er peipt, unb bin gufrieben, baff icp miep
niept mepr gu fiircpten brause."

Stilt folgenben ©antStag feprte ber gepeinn
niSboHe ©pinner toitïlicp toie betfptocpen gurüi
unb patte toaprpaftig alt ben bieten ipanf fepon

gefponnen. ©t Hopfte an bie Süt uttb fagte:
„Stlfo, gute grau, toifft ipr fept meinen Sta=

men?" llnb babei freute er fiep bereits int ftil=
ten, baff er bie SSette getoinne. Unb fie ant=
mottete: „ipeifft ipr niept Sßeter?"

„Stein — jept ift eine Stnttoort borbei."

„Ober fßaul?"

grag
grag niept, ob ©ornen miep oerrounöef,

©u foüft biep nur ber Stofen freun.

£omm, lap rniep fie ins iöaar btr flecpten

©ie ©ornen aber bleiben mein.

Slucp foüft bu miep niept meinen fepn,

©icp grüfee nur ein fropes Sieb.

©ie ©ornen rotü icp peimlicp bergen,

©ap niemanb meine ©ßunben fiept.

Sclfuf) uttb
SSon Slug.

©cpup ift ein germanifcpeS Sßort, für baS

gafob ©titnm baS gotifepe Qeittoort „skevian",
gepen, als Söurgel bermutet, toäprenb anbete an

„© nein — fept finb'S gtoei Stnttoortert."
„©arm peifft ipr getoip Sfeelgebitb?"

SttS ber Seitfel biefe SBorte porte, fnirfepte et
bor Sut mit ben gäpnen, toarf bie gabenbün»
bCegotnig mitten in bie .sfütpe unb ntaepte fiep

mit lautem ©ebrütl bon bannen, um bernratlitp
toiebet baS geltet gu fepüren gupinterft im Sal=
grunbe.

gtoei Sage fpäter foECte ipr ©emapl peirro
foutnten. ®a ging bie grau rtoep gefeptoinb auf
bie SBiefe, fammelte leere ©tpneienpäufer unb
banb fidj biefelben auf ben fftücfen. SBie nun
ber ÜKattn peimïeprte unb feine grau umarmte,
porte er, toie eS „tract, tract, fract" niacpte, fo
bap er fie bertounbert fragte: „Slber, toaS.tracpt
benn fo an beinern Stücfen, bap eS fepeint, als
pätteft bit alle ®nocpen getbtoepen?" Unb fcplait
gab fie gut SInttoort: „®aS gu biete ©pinnen,
mein lieber SOeann, ift baran fcpulb, baS pat
mix bie Shtocpen getbtoepen, aep ©ott, baS gu
biete ©binnen!" „®u liebe grau," ettoibetie
ber ©atte, „mein ©ott, toenti baS fo ift, nein,
nein, uttiS .ÇimtnelSuûflen, bann barfft bu mir
niept mepr fpinnett. gep toitC lieber eine gange

grau unb babei getriffene Seintücper, als gute
Seintüeper unb eine grau mit getbroepenen
©liebern!"

Unb toixïlicp brauepte fie bon biefem Sage an
niept mepr an» ©pinntab gu fipett, unb fie Ieb=

ten pernaep glüctlicp bis an ipr ©übe.*)

*) ©en Bon uti§ Bereits empfohtetten Seffiner
âtîârdjen Bon SSatter Eetter, 2?ertag Bon
§ubet u. ©o. in grauenfelb, al§ ißrobe ent»
nommen.

niefff...
grag niept, roomit icp es erkaufte,
QBas icp in beinen Scpop btr leg'.

ÎBogu bas iöer3 bir trübe maepen?

©3o3u umfepatfen beinen ©ßeg?

grag niept, ob ©ornen miep oerrounbet,

©u foüft biep nur ber 5iofen freun,

©icp foil ein fropes Sieb nur grüpen
llnb bu foüft reftlos glückticp fein.

^afoö griebïi.

Pantoffel
lînobet.

einen gufamtuettpang mit ber SBrttgel ska, skit,
bebetfeit, beuten, ©anoep toüre ber ©ipup ent=

toeber baS ©epgettg ober bie gupbebeefung. ge=

234 Jakob Friedli: Frag nicht. — Aug. Knobel: Schuh und Pantoffel.

Hause. Sie nahm also einen Sack voll Baum-
nasse und brachte sie in die Ölmühle, wo die

Nüsse ausgepreßt wurden, um daraus das Öl
zu gewinnen. Diese Ölpresse lag zu hinterst im
Tal an einem Wildbach und wurde vom Wasser
getrieben.

AIs sie hinkam, war es bereits dunkle Nacht
geworden. Da sah sie von ferne eine große Hel-
ligkeit. Es war ein stark loderndes Feuer, wel-
ches ringsum eine große Hitze verbreitete. Vor
dem Feuer stand ein Mann, der sang und
tanzte, und rings um die Flammen saß eine

Schar Frauen, die spannen. Der Mann sang
bei seinem Tanz die Worte:

Holla, holla> holla,
Der Spinnermann ist da.
Daß Beelzebub ich werd' genannt,
Ist jener Frau noch unbekannt,
Und morgen bring ich sie hierher;
Nach Hause kehrt sie nimmermehr.

Sowie die Faule das hörte, atmete sie aus
und war froh darüber. „Jetzt weiß ich doch,

wie er heißt, und bin zufrieden, daß ich mich

nicht mehr zu fürchten brauche."

Am folgenden Samstag kehrte der geheim-
nisvolle Spinner wirklich wie versprochen zurück
und hatte wahrhaftig all den vielen Hanf schon

gesponnen. Er klopfte an die Tür und sagte:
„Also, gute Frau, wißt ihr jetzt meinen Na-
men?" Und dabei freute er sich bereits im stil-
len, daß er die Wette gewinne. Und sie ant-
wartete: „Heißt ihr nicht Peter?"

„Nein — jetzt ist eine Antwort vorbei."

„Oder Paul?"

Frag
Frag nicht, ob Dornen mich verwundet,

Du sollst dich nur der Rosen freun.

Komm, laß mich sie ins Kaar dir flechten

Die Dornen aber bleiben mein.

Auch sollst du mich nicht weinen sehn,

Dich grüße nur ein frohes Lied.

Die Dornen will ich heimlich bergen,

Daß niemand meine Wunden sieht.

Schuh und
Von Aug.

Schuh ist ein germanisches Wort, für das

Jakob Grimm das gotische Zeitwort „ààn",
gehen, als Wurzel vermutet, während andere an

„O nein — jetzt stud's zwei Antworten."
„Dann heißt ihr gewiß Beelzebub?"

Als der Teufel diese Worte hörte, knirschte er

vor Wut mit den Zähnen, warf die Fadenbün-
dÄ-zornig mitten in die Küche und machte sich

mit lautem Gebrüll voir dannen, um vermutlich
wieder das Feuer zu schüren zuhinterst im Tal-
gründe.

Zwei Tage später sollte ihr Gemahl heim-
kommen. Da ging die Frau noch geschwind auf
die Wiese, sammelte leere Schneckenhäuser und
band sich dieselben auf den Rücken. Wie nun
der Mann heimkehrte und seine Frau umarmte,
hörte er, wie es „krack, krack, krack" machte, so

daß er sie verwundert fragte: „Aber, was kracht
denn so an deinem Rücken, daß es scheint, als
hättest du alle Knochen zerbrochen?" Und schlau
gab sie zur Antwort: „Das zu viele Spinnen,
mein lieber Mann, ist daran schuld, das hat
mir die Knochen zerbrochen, ach Gott, das zu
viele Spinnen!" „Du liebe Frau," erwiderte
der Gatte, „mein Gott, wenn das so ist, nein,
nein, ums Himmelswillen, dann darfst du mir
nicht mehr spinnen. Ich will lieber eine ganze
Frau und dabei zerrissene Leintücher, als gute
Leintücher und eine Frau mit zerbrochenen
Gliedern!"

Und wirklich brauchte sie von diesem Tage an
nicht mehr ans Spinnrad zu sitzen, und sie leb-

ten hernach glücklich bis an ihr Ende.*)

') Den von uns bereits empfohlenen Tessiner
Märchen von Walter Keller, Verlag von
Huber u. Co. in Frauenfeld, als Probe ent-
nommen.

nicht...
Frag nicht, womit ich es erkaufte,

Was ich in deinen Schoß dir leg'.

Wozu das Kerz dir trübe machen?

Wozu umschatten deinen Weg?

Frag nicht, ob Dornen mich verwundet,

Du sollst dich nur der Rosen freun,

Dich soll ein frohes Lied nur grüßen
Und du sollst restlos glücklich sein.

Pantoffel.
Knobel.

einen Zusammenhang mit der Wurzel àa, à,
bedecken, denken. Danach wäre der Schuh ent-
weder das Gehzeug oder die Fußbedeckung. Je-



2tug. En06el: @cf)iil) unb Pantoffel. 285

benfaïïS ift bet ©ipup ein toicptigeg Beïleibitngg»
mittel; auf ipm unb in ipnt tupi bet gitff unb

fomit bet gange Stötpet. ©r ift begpalb aitd) ut»
ait, toenngleicp et gunäcpft nut aug einein ein»

fachen nacp be'trt guffe gugefcpnittenen ©tüd
Sebet beftanb toie bie ©anbale, tjat fiep aber im
Saufe bet Qeit toie jebeg anbete Meibunggftüd
toeränbert unb berboIKommnet.

Sag Sßort Pantoffel ftammt aug bem feinem
Urfptunge nacp italienifcpen pantofola, ftangö»
fifcp pantoufle, ©tiefei gept petbot aug bem

bom lateinifcpen aestas, bet ©ommet, abgelei»
tcten aestivale, italienifcp stivale, b. p. eigent»
Ii dp fommerlicpe, leiste guffbeïleibung.

Sluf gietlicpe unb gefcpmadbolle IpetfieEung
unb ïunftbolle Bereitung bet gutgbeïleibung
I)at man föpon bon jepet Bebeütung gelegt.
Segpalb ift aucp bet ©toff, auS bem bie ©cpupe
obet bie Pantoffeln pergeftettt toetben, betfdîjie»
ben: aug Qeug, Sltlag, ©eibe, fa aug ©olb unb
©ilbetv 3ÏÏS ben pöcpften Sujug Betrachtet eine

alte Überlieferung gläfetne ©cpupe. SBenn ein»

mal Biäbüfen fie tragen, foil nacp ©ibpHeng
SBeiêfagung bag ©nbe bet SBelt bot bet Sitte
fein.

gut SBobetorpeit unb Barrpeit tourbe bie

Stacpt gegen SInfang beg Btittelalterg. Sa
famen bie fpipêit ©cpupe, bie ©cpnabelfcpupe

auf, unb bie Mannet trugen fie nodi fpipiget
alg bie grauen. Set Bitter ©cpupe toaten fo
lang gef'ifnabelt, baff fie tootjl bot bet ©cplacpt
bie langen, unbequemen ©pipen abblieben. 2ÏIB

im gapte 1367 böpmifcpe Bitter bon Sßebtoto

gtt gelbe gegogen toaten unb bet ®ampffitte ge=

rnäff gu gufg bänififen tootlten, toutben fie ba=

tan burcp ipre langen ©äpnabelfcpupe unb ib)te

engen bleibet fo in bet freien Betoegung gepin»
bert, baff fie bom geinbe teils gefangen, teil®

niebetgepauen toutben.

Sie einfadpfte 2Beife toar, bie ©cpupe mit
Baft an ben Hüffen gu befeftigen. ©olcpe

©cpupe, bie Bunbfcpupe, toaten bag geilen bet

2lnfptnd)Slcfeii unb Sürftigen, unb bet Bunb»
fcpup pieff eine Bereinigung bet Bauern im
Bauetnïtiege, bie einen ©dpup im gelb gleiten
trugen.

Set ©cpup galt in beftimmten ©itten unb
©ebräudpcn als ©pmbol bet Qugepôtigïeit,
ber ,ç>etrîd)an. gm SÏItnorbifcpen perrfcpte
bei bet SCboption unb légitimation bie ©itte,
baffbet Batet ein SBapI beranftaltete, einen
Cdiîen fcptarptei: unb aug beffen $axtt einen

©cpup rnacpen lieff, in ben guerft et felbft,
bann ber SIboptierte unb bie übrigen Sïngepô»

tigen traten. Bad) altbeutfcper ©itte braute
ber Bräutigam beim Betlöbniffe bet Braut
einen ©cpup. Sutdp ein paar neue ©cpupe
faut bie grau in bie ©etoalt beg BJanneg.
Saturn ift eg bie rerïeprte Sßelt, bemetït
©imrotf, toenn bielntept ber SJÎann unter ben

Pantoffel ber grau gerät. SBäcptigere Könige
fanbten ben niebeten ipre ©cpupe gu, bie biefe

gum geidjen ber llntertoerfung tragen mußten.
2tuch hier ift ber ©cpup toiebet geilen ber ©e=

toalt.

gm DIbenbutgifcpen toeprt man böfen ©ei»

ftern ben ©intritt burcp türtoärtg geïeprte
©cpupe. gn manchen ©egenben perrfcpt ber

©rntebraud), einem gtemben, ber bag gelb
toäptenb beg SMpeng betritt, bie ©effuse mit
einet Korngarbe gu loifd)en, toaprfdpeinlicp ein
Beft bet geffelung beg gtemben, ber ben böfen
.fiotugeift barftetlt. ©t muff fich burcp ein

Srinîgelb löfen. gn SSeftfalen toirb ein grein»
ber, ber bot bem Bidjtfefte an einem neuerbau»
ten Ipaufe borbeigept, bon ben Bauleuten an»

gepalten, unb eg toetben ipm bie ©cpupe ge=

pulgt, big er fiep burcp ein Srinïgelb frei maept.
Sen linïen ©cpup barf man niept guerft

angiepen, toeil linïg bon übler Borbebeutung
ift. Sag Söerfen beg linïen ©cpupeg gilt alg
Ptittel gum Bannen böfer ©eifter. Bacp beut»

fepen Bolïgfagen ftittt ein ©cpup, ber in ein
burcp ^ejerei erregteg ©etoitter getoorfen toirb,
ben ©türm ober bannt ben Ipejenfcptoatm.
©äpuptoecpfel bertreibt ©efpenfter. ©iept man
itgenbtoo ©elb brennen, fo muff man einen

©(pup baraitf toetfen; bann 'fann man eS aud)
bei Sage peben.

Ipeibnifcpe BöFfer pielten ben ©ipup für bag
pöcpfte 31'lmofen. Ser fdfottifepe ©laube emp»

fapl, einem armen SBanne gutoeilen ein Paar
©djupe gît fcpenïen; fie toürben bem ©ebet in
ber anbeten Bselt gitgute ïommen. Sa müff»
ten bie SBenfipen nämlicp, fo pei^t eg in ©im»
todg Ptptpologie, übet eine gto^e mit Somen
betoaipfene ^eibe unb ïônnten niöpt pinübet
opne jeneg BImofen; benn bet Btme toerbe

ung mit ben gefipenïten ©(pupen begegnen;
toit toürben fie anlegen unb bann unbefepäbigt
burd) bid unb bünn toaten. Segpalb gab man
ben Berftorbenen ben Sotenfcpup mit.

Set Pantoffel ift alg geicpen bet ^errfepaft
bag ©pinbol bet ©pegetoalt. Ser Sritt auf

Aug. Knobel: Schuh und Pantoffel. SW

deufälls ist der Schuh ein wichtiges Bekleiduugs-
mittet; auf ihm und in ihm ruht der Fuß und

somit der ganze Körper. Er ist deshalb auch ur-
alt, wenngleich er zunächst nur aus einem ein-
fachen nach dem Fuße zugeschnittenen Stück
Leder bestand wie die Sandale, hat sich aber im
Laufe der Zeit wie jedes andere Kleidungsstück
verändert und vervollkommnet.

Das Wort Pantoffel stammt aus dem feinem
Ursprünge nach italienischen Mntokola, franzö-
fisch pàorà, Stiefel geht hervor aus dem

vom lateinischen aostas, der Sommer, abgelei-
teten gnstivà, italienisch stivals, d. h. eigent-
lich sommerliche, leichte Fußbekleidung.

Auf zierliche und geschmackvolle Herstellung
und kunstvolle Bereitung der Fußbekleidung
hat man schon von jeher Bedeutung gelegt.
Deshalb ist auch der Stoff, aus dem die Schuhe
oder die Pantoffeln hergestellt werden, verschie-
den: aus Zeug, Atlas, Seide, ja aus Gold und
Silber.- Als den höchsten Luxus betrachtet eine

alte Überlieferung gläserne Schuhe. Wenn ein-
mal Mädchen sie tragen, soll nach Sibylleus
Weissagung das Ende der Welt vor der Türe
sein.

Zur Modetorheit und Narrheit wurde die

Tracht gegen Anfang des Mittelalters. Da
kamen die spitzen Schuhe, die Schnabelschuhe

auf, und die Männer trugen sie noch spitziger
als die Frauen. Der Ritter Schuhe waren so

lang geschnäbelt, daß sie wohl vor der Schlacht
die langen, unbequemen Spitzen abhieben. Als
im Jahre 1367 böhmische Ritter von Wedrow

zu Felde gezogen waren und der Kampfsitte ge-

mäß zu Fuß kämpfen wollten, wurden sie da-

ran durch ihre langen Schnabelschuhe und ihre
engen Kleider so in der freien Bewegung gehin-
dert, daß sie vom Feinde teils gefangen, teils
niedergehauen wurden.

Die einfachste Weise war, die Schuhe mit
Bast an den Füßen zu befestigen. Solche

Schuhe, die Bundschuhe, waren das Zeichen der

Anspruchslosen und Dürftigen, und der Bund-
schuh hieß eine Vereinigung der Bauern im
Bauernkriege, die einen Schuh im Feldzeichen

trugen.
Der Schuh galt in bestimmten Sitten und

Gebräuchen als Symbol der Zugehörigkeit,
der Herrschaft. Im Altnordischen herrschte
bei der Adoption und Legitimation die Sitte,
daß der Vater ein Mahl veranstaltete, einen

Ochsen schlachten und aus dessen Haut einen

Schuh machen ließ, in den zuerst er selbst,
dann der Adoptierte und die übrigen Angehö-
rigen traten. Nach altdeutscher Sitte brachte
der Bräutigam beim Verlöbnisse der Braut
einen Schuh. Durch ein Paar neue Schuhe
kam die Frau in die Gewalt des Mannes.
Darum ist es die verkehrte Welt, bemerkt
Simrock, wenn vielmehr der Mann unter den

Pantoffel der Frau gerät. Mächtigere Könige
sandten den niederen ihre Schuhe zu, die diese

zum Zeichen der Unterwerfung tragen mußten.
Auch hier ist der Schuh wieder Zeichen der Ge-
walt.

Im Oldenburgischen wehrt man bösen Gei-
stern den Eintritt durch türwärts gekehrte
Schuhe. In manchen Gegenden herrscht der

Erntebrauch, einem Fremden, der das Feld
während des Mähens betritt, die Schuhe mit
einer Korngarbe zu wischen, wahrscheinlich ein
Rest der Fesselung des Fremden, der den bösen

Korngeist darstellt. Er muß sich durch ein

Trinkgeld lösen. In Westfalen wird ein Frem-
der, der vor dem Richtfeste an einem neuerbau-
ten Hause vorbeigeht, von den Bauleuten an-
gehalten, und es werden ihm die Schuhe ge-

putzt, bis er sich durch ein Trinkgeld frei macht.
Den linken Schuh darf man nicht zuerst

anziehen, weil links von übler Vorbedeutung
ist. Das Werfen des linken Schuhes gilt als
Mittel zum Bannen böser Geister. Nach deut-
scheu Volkssagen stillt ein Schuh, der in ein
durch Hexerei erregtes Gewitter geworfen wird,
den Sturm oder bannt den Hexenschwarm.
Schuhwechsel vertreibt Gespenster. Sieht man
irgendwo Geld brennen, so muß man einen

Schuh darauf werfen; dann kann man es auch

bei Tage heben.

Heidnische Völker hielten den Schuh für das
höchste Almosen. Der schottische Glaube emp-
fahl, einem armen Manne zuweilen ein Paar
Schuhe zu schenken; sie würden dem Geber in
der anderen Welt zugute kommen. Da muß-
ten die Menschen nämlich, so heißt es in Sim-
rocks Mythologie, über eine große mit Dornen
bewachsene Heide und könnten nicht hinüber
ahne jenes Almosen; denn der Arme werde

uns mit den geschenkten Schuhen begegnen;
wir würden sie anlegen und dann unbeschädigt
durch dick und dünn waten. Deshalb gab man
den Verstorbenen den Totenschuh mit.

Der Pantoffel ist als Zeichen der Herrschaft
das Symbol der Ehegewalt. Der Tritt auf
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ben gup ober ben ©djup mar ©pmBol ber 93e=

fipergreifung unb ber übernommenen §err=
fdjaft. Saper ïommen bie fpricpmörtlicpen 3Xe=

bendarten: ben Pantoffel führen ober fdjmin»

gen, unter ben Pantoffel ïommen. SBter fidj
aber im SXItertume unter ben Sßantoffel beugte,

geriet in große SSeracptung. Sold)' arme fütän»

11er, bie unter ber gucptruie eined Böfen 3Sei=

Bed fiepen, beracpiet bad SBoIf auf bad ärgfte,
unb an nod) bieten Orten pat ed pöpneribe

©eBräucpe gegen fie gerietet. gn Reffen mupte
eine grau, bie fiep an iprem SKanne bergriffen
batte, berïef)rt auf einem ©fei bitrd) bad Sorf
reiten, gm ebemaligen gürftentume gulba
mürbe bem Staune, ber fid) bon feiner grau

©te fd)roci3crifd)e
Sad fßorgellan, biefe feine gufammenfepung

breier ©lernente, bat baut feiner borgüglidjen
©igenfdjüften burcp ben 3Banbel ber geilen
eine meittragenbe Sebeutung erlangt. SSäp»

renbbem trüber nur bie ttteicpften fiep ben ßu=

xud teifteu lohnten, einige garte fftippcpen, täm

gelnbe gigürcben, brtrc£)iic£)tige Säpcpen aid ïoft--

bare ©elienpeit gu Beppen, ift ed beute burd)
bie immerfort verbilligte Iperftettung ein un»

entBeprliäjer Sebarfdartiïet jeber £audfrau ge»

morbcn. gpr ©tolg richtet fid) bod) meiftend

guerft auf bie fcpönen, bad £eim audfdjmüden»
ben ©egenftänbe, morunter bad rÇorgelian eine

Hauptrolle einnimmt.

Sie Stenfdfen. b'atten bon jeber bad öebiirf»
nid nad) fcpönen ©efäpen. grüber maren ed

aber meiftend Söpfe aud Seprn ober Son, mie

fie beute nod), jebod) in bebeutenb berbefferter

SXudfiiprung, in unferen einpeimifdjen Söpfe»

reieit fa&rigiert merben. Stud ber Urform ber

SöpferfcpeiBe, bie fdjon im 1!). gaprpunbert
b. ©I), ben tgantent unb Stffprern Befannt ge=

mefen ift, ift aud) bie Ijentigc Sßorgellanbrep»

fSfeibe beroorgegangen. ©d ift ebenfalls Bemie»

fen, bafg bie ©pinefen fcbon im 2. gaprpunbert
b. Sf), bie ffjorgeltanerbe gefannt baben unb

uicblidje, garte ©äcpelcpen mit originellen gar»
Benmaleteien gur Sludfüprung brachten. Sßon

©bina verbreitete fid) bad ißorgellan nach bem

inbuftrietlen gapan. gn ©uropa ift ed bor»

läufig nicpt ermähnt, inbem man bie eigentliche

tßorgettanerbe, bad Kaolin, nicht finben ïonnte.

©rft ©nbe bed 17. gaprpunbertd n. ©p. gelang
ed bem SClc^irniften griebridj Söttger auf
©runb jahrelanger Sßerfud^e, aud bem braun»

®ie fdjmetgerifdje pSorgettamgnbitftrie.

Ijatte fd)Iagen laffen, bad Sad) bed Sßopnpaufed
abgebedt.

gn ber cpriftlidjen ©pmBoItf erfdjeint ber

<5d)ub aid bad ©tnnBilb bed itbifcpen SBanbeld.

SSer fidj bem ^eiligen unb Himmlifdjen nal)t,
Bebarf bed ©cpuped nid)t rnepr unb nutp ipn
baper ablegen. Slid Scofed bor ©ott im feitti»
gen ©ufdje ïniet, giept er feine ©djupe aud.
Sitte Scopammebaner giepert bor ben SRofcpe»

en, alle gnbet bor ipren Sempein bie ©dpüpe

aud. Stuf SXircpenBilbetn merben bie göttlichen
îjSerfonen immer unbefcpupt gemalt, bie Sipo»

fiel in ©anbalen, mäprenb bie ißroppeten un»

befdpupt bargeftettt finb.

<por3eIlan<5nöuffrie.
roten Son bon Sfcifgen bad §artporgettan per»

guftetten.
gn bie ©djmeig manberte ed erft gegen DJcitte

bed 18. gaprpunbertd. @d entftanben glnei ga»
Briten, 1765 in SBenblifon=QiiricE) unb 1781 in
Sinon am ©enferfee, in melcpen mäprenb ipred
Seftepend §erborragenbed geleiftet mürbe. Sie
©nbe bed 18. gaprpunbertd burdj bie frangö»
fifcpe tttebolution perborgerufene, gebrüdte
SSirtfd)aftdIage Bereitete Beiben 2Jianufa!turen
ein früped ©nbe.

Sie ©iebereinfitprung bed piorgettand in ber

©cpmeig erfolgte mit ber ©ritnbung ber „ißor»
gettanfaBriï Sangentpal St.»©. in Sangentpal"
im gapre 1906.

Siacp ÜBerminbung mannigfacher ©djmierig»
teilen ift ed ipr gelungen, bie gabrifation auf
eine in jeber Hinfiept Bcacptendmerte ©tufe ber

Seiftungdfäpigteit gu Bringen, gmar ift ber

SBettBemerB mit ben vielen, gum Seil alten, ga»
Briten bed Sludlanbed gar nicpt leicpt. ©d er»

forbert ftänbige, grope SInftrengungen, um ben

SIBfatg ber ©rgeugnifje gu ermöglichen, mad nur
burd) eine einfieptige Slnpaffitug an ben ©e=

fepmad ber Käufer unb an bie fepr meitgepen»
ben SXnforberuttgen, bie peutgutage gefteût mer»

ben, möglitp ift.
Siit ber SInmenbung unb ©ntmirflung ber

©leftrigität mürbe ber pope 3öert bed Sßorgel»

land aid gfolierftoff. ertannt. Sie ©lettrifita»
ti'on ber ©cpmeig, ©unbedbapnen unb ber 23e»

barf ber ©teftrigitätdinbuftrie unb ber ©let»

trigitatdgefettfd)aften füprte bie SßorgettanfaBrif
ßangentpal bagrt, fiep aud) bem fdjmierigen ©e»

Biete ber Iperftettung Don elettrotecpnifehern
Sßorgettan unb gtoar Dormiegenb für ^oepfpan»
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den Fuß oder den Schuh war Symbol der Be-

sitzergreifung und der übernommenen Herr-
schaft. Daher kommen die sprichwörtlichen Re-

densarten: den Pantoffel führen oder schwin-

gen, unter den Pantoffel kommen. Wer sich

aber im Altertume unter den Pantoffel beugte,

geriet in große Verachtung. Solch' arme Man-
ner, die unter der Zuchtrute eines bösen Wei-
des stehen, verachtet das Volk auf das ärgste,

und an noch vielen Orten hat es höhnende

Gebräuche gegen sie gerichtet. In Hessen mußte
eine Frau, die sich an ihrem Manne vergriffen
hatte, verkehrt auf einein Esel durch das Dorf
reiten. Im ehemaligen Fürstentums Fulda
wurde den! Manne, der sich von seiner Frau

Die schweizerische

Das Porzellan, diese feine Zusammensetzung
dreier Elemente, hat dank seiner vorzüglichen

Eigenschaften durch den Wandel der Zeiten
eine weittragende Bedeutung erlangt. Wäh-
renddem früher nur die Reichsten sich den Lu-

rus leisten konnten, einige zarte Rippchen, täm

zelnde Figürchen, durchsichtige Täßchen als kost-

bare Seltenheit zu besitzen, ist es heute durch

die immerfort verbilligte Herstellung ein un-
entbehrlicher Bedarfsartikel jeder Hausfrau ge-

worden. Ihr Stolz richtet sich doch meistens

zuerst auf die schönen, das Heim ausschmücken-

den Gegenstände, worunter das Porzellan eine

Hauptrolle einnimmt.

Die Menschen hatten von jeher das Bedürf-
nis nach schönen Gefäßen. Früher waren es

aber meistens Töpfe aus Lehm oder Ton, wie

sie heute noch, jedoch in bedeutend verbesserter

Ausführung, in unseren einheimischen Töpfe-
reien fabriziert werden. Aus der Urform der

Töpferscheibe, die schon im 19. Jahrhundert
v. Eh. den Ägyptern und Assyrern bekannt ge-

Wesen ist, ist auch die heutige Porzellandreh-
scheide hervorgegangen. Es ist ebenfalls bewie-

sen, daß die Chinesen schon im 2. Jahrhundert
v. Ch. die Porzellanerde gekannt haben und

niedliche, zarte Sächelchen mit originellen Far-
benmalereien zur Ausführung brachten. Von
China verbreitete sich das Porzellan nach dem

industriellen Japan. In Europa ist es vor-
läufig nicht erwähnt, indem man die eigentliche

Porzellanerde, das Kaolin, nicht finden konnte.

Erst Ende des 17. Jahrhunderts n. Ch. gelang
es dem Alchimisten Friedrich Böttger auf
Grund jahrelanger Versuche, aus dem braun-

Die schweizerische Porzellan-Industrie.

hatte schlagen lassen, das Dach des Wohnhauses
abgedeckt.

In der christlichen Symbolik erscheint der

Schuh als das Sinnbild des irdischen Wandels.
Wer sich dem Heiligen und Himmlischen naht,
bedarf des Schuhes nicht mehr und muß ihn
daher ablegen. Als Moses vor Gott im feuri-
gen Busche kniet, zieht er seine Schuhe aus.
Alle Mohammedaner ziehen vor den Mosche-

en, alle Inder vor ihren Tempeln die Schuhe

aus. Auf Kirchenbildern werden die göttlichen

Personen immer unbeschuht gemalt, die Apo-
stel in Sandalen, während die Propheten un-
beschuht dargestellt sind.

Porzellan-Industrie.
roten Ton von Meißen das Hartporzellan her-

zustellen.

In die Schweiz wanderte es erst gegen Mitte
des 18. Jahrhunderts. Es entstanden zwei Fa-
briken, 17(Zo in Bendlikon-Zürich und 1781 in
Nyon am Genfersee, in welchen während ihres
Bestehens Hervorragendes geleistet wurde. Die
Ende des 18. Jahrhunderts durch die franzö-
fische Revolution hervorgerufene, gedrückte

Wirtschaftslage bereitete beiden Manufakturen
ein frühes Ende.

Die Wiedereinführung des Porzellans in der

Schweiz erfolgte mit der Gründung der „Por-
zellanfabrik Langenthal A.-G. in Langenthal"
im Jahre 1906.

Nach Überwindung mannigfacher Schwierig-
keiten ist es ihr gelungen, die Fabrikation auf
eine in jeder Hinsicht beachtenswerte Stufe der

Leistungsfähigkeit zu bringen. Zwar ist der

Wettbewerb mit den vielen, zum Teil alten Fa-
briken des Auslandes gar nicht leicht. Es er-

fordert ständige, große Anstrengungen, um den

Absatz der Erzeugnisse zu ermöglichen, was nur
durch eine einsichtige Anpassung an den Ge-

schmack der Käufer und an die sehr weitgehen-
den Anforderungen, die heutzutage gestellt wer-
den, möglich ist.

Mit der Anwendung und Entwicklung der

Elektrizität wurde der hohe Wert des Porzel-
lans als Isolierstoff erkannt. Die Elektrifika-
tion der Schweiz. Bundesbahnen und der Be-

darf der Elektrizitätsindustrie und der Elek-

trizitätsgefellschaften führte die Porzellanfabrik
Langenthal dazu, sich auch dem schwierigen Ge-

biete der Herstellung von elektrotechnischem

Porzellan und zwar vorwiegend für Hochspan-
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